
Herren von Reichertsh.ausen waren neben dem \Vcster-
1naierhof noch drei andere größere An \ve-sen in ReichertS­
hause:n sov.,ie die dortige Tafcrne grundbar. Sie hatten 
aber auch in dci: zum dlama.ligen bayerischen Herzogtun1 
gehörigen Ma.r.k Friaul :Besirt.ungen3 • So o::tnntcn sidl 
die Vollfreien von Reichemhausen gelegemlidi auch 
Herren von Manzano {bei Cormons in Friaul). Die Be­
deutung dit"SC:S Gcsd1le<:htc:s gehe daraus hervor, daß in 
der Domcionsurkunde des Klosters NeuStift bei Freising 
vom Jahre 1143 nac;h dem Grafen ßerd>told von Tirol 
gleich die Brüder Adalbcrc und Hermann von Reid1erts.­
hausen uncerz.eicl1nccc:n11 und daß auf dem großen Reidis­
rag zu Regensburg vorn Jahre 11 SO unter den Zeugen 
auch ein ,,PerhtoJdus de Rlchershusen" auftrlrt. Mit letz­
terem sind die Herren von Reichertshausen und Man­
iano ausgestorben und ihre Reid1crrshauser Güter, d ie 
woh1 so zie:mlidi das ganze Altdorf Reicherrshausen um­
faßten, fie len dem baycrisdicn Herzog anheim. 
Der iin Moos z.wisdlen Ciggenhausen und Acheri11g geie„ 
genc \'qie$enkomplex verbl ieb bei dein ehernaligen \\7irc­
sthaftSg:uc der Herren von Reid1ercshausen, den1 heutigen 
\\1estermaicl'.'hof, bis cf" u1n 1836 verkauft \vurde. Er 

wurde damals in Parzellen aufgeteilt und nodi heute 
spricht n'lan von diesen als den „Reichertshauser \'7ie:sen.<' 
Es darf noch bemerkt 'verden, daß der \'Vestern1aier von 
Reichercshausen nicht nur der ört.lidie Urmaicr, d. h. der 
älteste und größte Hof des Dorfes i>e, sondern daß auch 
die Familie Scnnglmair, die seit 1722 auf dem Anwesen 
lebe uJld in der wciblic:hen Linie bis jn die Zeit des Drei­
ßigjährigen Krieges zurückgeht, die älteste der ganzen 
Pfarrgemeinde isc. So wurde dem jertigen Hofinhaber 
Stephan Stanglmair vom ßaye risdicn ßaucrnvcrbtlnd d ie 
Ehrenurkunde für alteingesessene Baverngeschlechter ver­
liehen. 

A111ncrkungen: 
1 HSt A rvlündten, Ger. l.it. Nr. 14, foU . .l5. 
' Mß ßd. 9, $. 387. 
~ Trotte r 1 Camillo: Die Graftn von 1irol. Vcthdl. d. bist. 
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Die Schranne in Bruck 
Von Clcnzens 8 Ö h n e 

\'X'enn der Sankt }.1arti1l$tag heranrückte, begann eheden' 
der Dauer seinen Vorrat an baren1 Geld zusamn1cnzu­
tiiblen, denn 7.U diesem gefürchteten Termin mußten ge­
wöhnlich die Steuern un d Abgaben an den Grundherrn 
bezahlt werden. Bares Geld 'var in früheren Zeiten stets 
rar, dodt war e$ roögJich, einen Teil der Abgaben in 
Naturalien zu erlegen. \'\feotl die Ernte gut gewesen war, 
und keine Seuche den Viehstall heirugesucht hacte, dann 
konnte man mit den Oberschüssen :iunl ~larkte ziehen 
und versuchen, sie mit Gewino zu verkaufeo. Ein Tcjl 
des geernteten Getreides wa.r für den Eigenbedarf und 
als Saatkorn für das kommende Jahr auf <.le:m Bode11 
des Hauses ausgebreitet worden. Jede \Vocbe wurde es 
1nit der Sdiaufel umget"iihrt. damit es langsam trocknet<: 
und nicht fauJte. \'\las man entbehren konnte-, scllaufeltc 
inan in Säcke, belud d;tn1it den \Vagen und fuhr in die 
nächst gelege11e Stadt. -Gewöhnlich hatte man hier seine 
festen Abnehmer. Die Müller übernahmen den \X'cize11 
und den Roggen. den Hafer kauften die \Virtc für ihre 
großen Stal1u11gen und für die Gerste waren besonders 
die Brauereien dankbare J\bnehmer. Das Vieh kam, wenn 
es nicht unmittelbar vom Stall an den Metzger oder den 
\1iehhändler verkauft wurde, ::iuf den regelmäßig statt-
6ndenden Viehmärkten1 zum Angebot. 
So erfolgte v iele Jahrhunderte lang der Güterau:;causch 
vom Land iur Stadt. Er v.•ar lang\vicrig und unbequem, 
aber man hatte sich im laufe der Zeit daran gewöhnt 
und ghrnbte, daß ein anderer W~g nicht gangb~r sei. 
Daß häufig genug der Dauer am Abend mit seiner u1'l· 
verkauften \Vare \vieder nadl Hause fah ren mußte, wenn 
etwa die Ernte reichlid:i a.uS-gefaUen war und die Lager 

der Käufer überfüllt waren, nahm man als eine unab· 
änderliche Tanache hin. 
Um diesen überständen abzuhelfen, sann man vonseiten 
des Staaces auf einen \-Veg, um Überschüsse an Getreide 
aufzuneh1nen und sie in Zeiten der Not zu n13ßigen 
Preisen an die Verbraucher abzugeb-cn . Auf diese \'(leise 
sollten allz.u st.arke Preisschwankungen vcr1nieden und 
dem Auftreten von Hungersnöten Einhalt geboren wer­
den. Diese Art der Vorrats"'•irtscha ft k<"tm in den süd­
dcucst-hen Großstädren schon im Mictelalcer durch An­
lage von Getreidelagern (Sdtrannen) zur Durchführung. 
A11ge:mein setzte sie sich aber in den kleineren Städtt:n 
erst in den Z"-'anziger Jah ren des vorigen Jahrhunderts 
durd>. Die Hungersnoc der Jahre 1816 · 1818, die durch 
vollständige Mißernten an Z\Vei aufeinanderfolgenden 
Jahren verursacht word~n \\'ar, dürfte hier den Anstoß 
gegeben haben. In diesen Notjahren war es wegen des 
schwcrfälligeo Transportsyst.cms den Behörden nichc 
i-nöglich, aus lä11dern 1nic hohen1 Gecreideüberschuß aus­
reichenden Ersatz heranzuführen. Dje geringen Vorräte 
an Getreide aus vorhergehenden Jahren nlit guten Ern­
ten waren in kurar Zeit verbraucht. 
In Fümenfeldbruck wurde auf staatliche Anordnung das 
Getreidevorratslagcr, die Sehr an n e, im Jahre 1838 
eingerichtet und das ehemalige Sd1u lhaus in der Kirch­
ga$Sc ium Scbra11ncnhaus u1ngebaur. Die Gerneindc über­
nahm die Verwa.ltung, stellte die Sehtannen.knechte und 
sorgte für die ordnungsgemäße Lagerung. Hier konnten 
die Bauer11 der Dörfer des La.nd.kreises ihr überschüssiges 
Getreide jederLieit abliefern und erhiielren den Kaufpreis 
soforr ausgehänd igt. Dieser wurde anltlicherseics in rt-gcl-
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m:ißigcn Abständen fostgelegc und war für das ganze 
Lond maßgebend. Die örtlichen Verwaltungen durficn 
zur Deckung dtr Unkottcn einen kltiot'n Aufp~i.s erhe­
ben. Auch die Fin3.ni.lerung eigener Bauvorhaben, ttw1 

der Kaoafüitrung od<r PJlancrung d<S MarktplatZ<S, 
wurde ous die~n Erträgen bcscrittcn. 
Die erste Sd1ranne von Bruck wurde a1n 6. September 
l 838 eröffncc. Da sich die alten Schr:innenrtiumc n1it der 
~it als ~u klein erwiesen, wurden sie in Jas Gebäude 
der ehemaligen Pruggmayerisdten ßrauerei \'tr1egt. wel­
che die Gtmeinde im jahtt 1874 gck•ufr hatcc. An 
deren $edle steht hcucc das neue Rathaus. Gewöhnlich 
fand dje Schranne donnerstags scatt. 
OiC$e Einrichtung hat sich •ls markcausglcichend•s Mittel 
viele Jahr-uhnre hindurch gut be,vährti sie fnnd erst durch 
die vollständig verii.ndcrtcn 'viruchafrlid1cn Verhältnisse 
während des emcn Wolckrieges ihr Ende und wurde 
später auch nicht wlcder aufgcnomn1cn. Auch für die 
Bauern auf den entfernter liegenden Dörfern war sie zu 
einer Uoentbe-hrlichkcit gtwordcn, denn Cetrcidehändler 
waren hier unbck:Lnnt, die mit e1nem cntsprediend gro­
ßen \Vagenpark die großen Gctreiden1cngcn hätten über­
nehmen können. Es g•b lediglich einige Hiindler, die sich 
auf den Ank~uf \!On Eiern, Dutrer1 Kälbcr11 und Hüh­
nern beschränkten. Wollte der Bauer selbn Kühe oder 
Ocbse11 kaufen oder verkaufen, so mußcc er ln die Be­
zirkmadt zum Mnkt fahren. Ocr Viehm>rkt fand alle 
vier Wochen, d<r Fcrkdmarkt alle H Toge stotc. 
Wie es auf einem Schnnnc:nug zuging, das soll nun n3dl 
den Er<ählungcn oltcr Bouern berichccc werden. Kunst­
maler Cr• s s e r hat ein gcoß•s Bild dozu gcni>lr, dM 
heute in der Sparknsse hängt und alle Einzclheitc11 na­
turgetreu wiedergibi~ 
Schon an1 A_bend \fOr dem Schrannentag w:ar der \Vagen 
mit den Sicken beladen worden. Ein großer S•ck, Schaff­
sack genannt, faßte J Zenmer und 20 Pfund. Er war 
mit dem Namen des Besitzers gekcn1\zeichnct, damit er 
nicht verwechselt werden konnte. Gewöhnlich wurde di.e 
Fuhre roit 15 Säcken beladen, faßte a l:o ilber 30 Zent­
ner. Nui: starke Dauernburschen konnten nllein solci1 
einen Schaffsack tragen, meistens mußten sich zwcl Sta.rkt 
Männer d.i:mit abmühen. Sie bcnütt.tc:n daz.u tlnet1 
.Brcucn•

1 
eine hölieroe Tn.ge,·or-r-ichtung mit zv.·ei 

Griffen, auf die d<r Sock gdegt und dann mit einem 
geschickten Schwung •uf den Wagen gehoben wucde. 
O>S Kopfende des Sackes kom zuerst auf den Wagen, 
der untere Teil konnte dann leichter n:idlgesd1olx::n wer­
den. 
Zwei Rosse wurden am frühen Morgen des Schrannen­
tages eingespannt. Auf cbc.ner Straße konnten sie leicbt 
die schwere Lase :z.ithen. In hügligem Gtlände mußte 
man schon vier Rosse einspannen und auf steilen Stra­
ßen war ein zus:itt1icher Vorspann erforderlich. Der 
Wirt an der Eschclsbad1crbrücke bei \Veilhcim hatte fiir 
diesen Zweck stii11dig 8 llosse bereitstehen. 
\Y/ar man vor dent Sd1ranncnhaus angekommen, hieß es 
geduldig warten, bis inan an die Reihe k:im. Dann wur­
den die Säcke wieder :ibgeladen und der Inhalt in den 
• Sdieffel" geschünct, <in gceidues Gof:iß au.s Holz. Das 
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Hci1natmuseum in Bruck besitzt 110<:b ein Exempla r. Das 
\Xliegcn der Sädte 3uf einer großen \'7aage war dtun:i.ls 
nod> nicht üblich, weil der Feudnigkeicsgeh•lt d<S Gc­
troidrs, d<r das Gewicht stark beeinflussen konn<o, nicht 
genau ~u erfassen w>r. Htute wird bek•nntlich d„ Ge­
creidc nach dem Gewidn gekauft, wobei du Feuchtig­
keiugeholt vorher gen•u bestimmt und darnach das G•­
samtgc,vicht entsp rechend bcric.i11dgt \Vird. Die restscel­
lung des l'euchcigkeitsgchahcs du.rdi Brechen d<S Kornes 
über dem Daumellnagel ist z.u ungenau. 
Das Mcsttn im Scheffel war eine Kunst, die gelernt sein 
mußt<. Mit einem Holzsdltit wurde der Oberschuß über 
den Rand abgestrcif<, sodaß d:u Gefäß genou gefüllt 
war. Der ßaucr achtete streng d=irauf, daß das Getreide 
langsam in den Scheffel floß, dan1it es nicht zus:an1men­
sackte. Au~ <lem gleichcll Grunde durfte der Schranncn­
knecht •udt nicht mit dem Fuß gegen den Scheffel Sto­
ßen. J m allgem<ioon ab<r ging <CS ehrlich zu, dtnn der 
Schranncnmcsser lA·ar eine vereidigte Amtsperson. 
\Vor d•s Gcsdüft zu Ende und h•tt• der Bau<r soin 
Geld empfangen, dann konnte er an sein eigenes leib­
liches Wohl denken. Auch dit Rosse hatten Ruhe und 
Futter verdient. Nun war es aber nicht üblid1, daß man 
eines der zahlrei<:hen G~sthtiuse11· inl Ort je nadi Gut­
dünken nufsud-ice, sondern die Bauc-ri1 mehrerer z.usam· 
nlenliegcnJer Dörfer trafen sic:b steu bei dem glcidlcn 
\X'irt. Die „großtn• Bauern von Alling, Germering und 

An unsere Leser 

Die Sdlriftlcirung ut'lsercr 1-lcinlatzeitSc:hrifr ist bestrebt, 
die einzelnen _Hefte n1öglichsr vielseitig zu gestalren und 
ein umf~~sendes Bild des reichen, vielgestaltigen hci1nat­
lidien Lebens z.u vennirteln. Das „Amprrland„ will den 
Bewohnern unserer drei Ampcrkrcisc dienm, ihnen hel­
fen ihre H eimat und deren goschichtlicben Wcrdtgang 
zu verstehen und ihnen dimit die Vorausscti:ungen für 
ein der heutigen modernen Zeit cntsprediendc.s Heinlat.­
bcwußtsein bieten. 
Dicsc Ziele können aber nur dann voll erfüllt werden, 
u•enn unsere H eimatuit.sdirift tatsäc;:hlich in jede nufgc­
sch1osscne Familie Eingang findet. Wir arbeiten ohne 
Gewinn und V(rfügen deshalb über koino Mitt•I für 
größere W.rb„ktiootn. Deshalb bincn wir Sie henlicb, 
sich für e-inc weitere Verbreitung des • Amperlandes • 
cinzusct~cn. Sie selbst werden hiervon einen Nur.un 
haben, da der Seitenu1nf:ulg der Hefte erweitere \vird, 
sobald dies eine höhere Auflogc kostenmäßig erloubc. 
Um den Menschen unserer Heimat bestmöglich zu dit­
ncn, sind wir auch bestrebt, deren bercditigtc Wü1\sche 
zu berück.sichtigen, sowie Fro.goen und Themen bevor„ 
~ugt zu behandeln, dio dicson beronders om Hont• 
liq;cn. Wir sind deshalb für Anr«gungcn und eine S>ch­
lidt weiterführende Krltik stClS dankb;ir. Es bietet sich 
Jhne11 hiei: d ie Möglidlkcir, :iktiv an I hrer Hcimntzcit­
schrift n1itzuarbciccn. Das Gespräch mir und unter unse~ 
ren Lesern sollen insbesondere die abgedruckten Ltser­
z.uschrif te:n fördem . 



Puchhein1 kehr ten in der „Post„ ein. Bci1n "Lindinget„ 
(heute Sonnenapotheke in der Scböugeisingerstraßc) ver­
kehrten die Bauern der in1 \1V'cst-en gelegenen Dörfer 
(M<><>renwcis, Geltendorf, Dünzelbach usw.). Die Bauern 
von Plcitmannswang, Kottgeisering, \'Vildenroth, Unter­
alcing usw. spannten ,beim Greif" (Drechsler) aus, wäh­
rend die Bauern der nach Dachau zu :gelegenen Dörfer 
bei ~n „Schmiedwirt" einkehrten. jeder dieser \W'irtc h:ltte 
in1 Hof Platz für 40 bis 50 Fuhr\verke . Die Rosse wu r­
den nicht ausgespannt, sondern nur au5geschirrt. Heu 
und Hafer brachten die Bauern selbst mit, nur das Was­
ser zuni Trllnkcn gab der \Virt. 
Der „Sdimiedwirt" hatte nebenbei noch einen Jvtonopol­
handel mit Gerste, die er an d ie Brauereien der Um­
gebung weiterverkaufte. Seint Knechte maßen die Gerste 
ab, während die Bauern in der Gaststube es sich gut sein 
ließen. Erst am späten Nachmittag wurde abgerechnet, 
nachdem 1ncisrcns noch ein Fäßchen mit Bier auf den 

leeren Wagen aufgeladen worden war. Auch die lange 
Liste der Bestell ungen, die die Bauersfrau ihrem Mann 
n1itgegeben hatce, war i1lz.wisd1cn eingekauft wor.den. 
Da.nn ging der \'(leg \\fieder zurüd<, dem heimatlichen 
Dorf zu . Die .iu.sgeruhte,n Pferde kannten den \Veg zum 
Stall genau, sodaß der Bauer unbedenklicl1 die Heim­
fah rt versc:hlä.fcr1 konnte. 
Heute sind die Gctrcidca1'tlicferungcn an die großen 
Lagerhäuser cirac nüchterne Angelegenheit gewor.den. 
Das Getreide wird automatisch entladen, entleert und in 
Dchälcern beför<.lert, die ein Fassungsvermögen von tau­
se11.de11 vo11 Tonnen besitzen. Die Abredinung erfolgt 
bargeldlos über das Bankkonto und zu einem gemütli­
chen Treffen de:r Bauen1 in der \'qirtsstube bleibt keine 
Zeit n1ehr. 

Anschrift des Verfassers: 

Ing. Clcmens Böh.nc, 808 Fi.irstcnfcldbrud<., Ludwigstrnße 20. 

Geschehnisse am Rande der Schlacht von Abensberg (20. April 1809} 
Von Josef B rückl 

lJll Jahre 1809 hält Osterreich die Zci t für gckomnien, 
Napoleon aus de1l deursdle11 Landen zu vertreiben. Das 
Do-nautal von Passau auf"'•ärcs so~fie J sar- und Amper­
rnl werden, wie schon des öfteren in der Gesdiichce, wie­
der zun1 Aufmarschgebiet der kajserlich-ös-terrcichisd1en 
Armee. Von Westen her rückt über Ulm Nap<>leon mir 
den verbündeten bayerisd1en Truppen in Richtung Re­
gensburg vor. Bayern, das dazunial italienische Schaukel­
politik trieb, stehe auf der Seite Frankreichs und hofft 
auf weitere Kricgsbeucc, zumindest aber auf Festigung 
und Sicherung seines Besitzes in Tirol. 
MiLte April Anno 1809 geraten die beiden feindlidlen 
Armeen aufeinander. Am 20. April l 809 füidet das Tref­
fen bei Abensberg statt, das für die Osuerrticbcr verlust­
reich endet. An den Folgen und A\1s-wirkungcn der 
Kampfhandlungen leidet auch die Bevölkerung des Ge­
richtes Moosburg von Allcrshausen bis .Landsbuc. Beson­
dere Bedeutung kontnit in diesen\ Zu sanunenhang der 
Amperbrücke von Zolling zu. 
Unheilvoll bricht das Jahr 1809 herein. Bereits am 
24. Januar reißt der $Carke Eisgang auf der Amper die 
Briicke zu Zolling nachmittags gegen ~ 2 Uhr gänzlich 
weg, obwohl sid1 der \'(legmeister lleich aus 1:reising und 
ein ige Hilfsarbeiter unter Lebensgefahr bemühten, Jie 
ßrUckc zu retten•. Selbst d ie zwei Landjodtc: und die 
\\/'iderlager wei.-dcn ein Raub des Stromes. „Reich 'voll te 
noch die Kühbachbrücke und d ie benachbarten D urch­
lässe dadurch retten, daß er n1it Hilfe des st-abilen Weg-
1na.diers d ie häufig ankon11nendcn Eisscllollen zu zer· 
trümmmern versud1tc. Allein die Animer wudis bis gc· 
gen Abend zu einer bisher ungckanntcn Höhe an und 
führte Eissdiollen von 60 b is 100 Sch.uh in der Breite 
und 5 bis S Sd>uh Dicke über die Straße. Die Kühbach­
brückc und die benadibarten Durchlässe \\' urden größten· 

teils zerstört und Reich mußt-e flüchten, wenn nicht ~ud1 
er durch den heftigen Eisgang zerstoßen werden wollte.•• 
Der Wcgnteister aus Freising, der das Unglück vorher­
gesehen hat, wollte in Moosburg erreichen, daß der Ge­
meinde Zolling durch dä.s Landgerichc ä.ufgetragen \Ver· 
de, .bey cinscriendem Eisg~ng "-"r Rettung der dorrigen 
Ammcrbrückc Hilfe zu lciSten". Reich hat jedoch mit 
seinem Ansuchen keinen Erfolg. Der Landrichter ant­
wortet, 1,daß d.i.es nid1t geschehen dürfe, wenn nicht von 
allerhöchsten Orten aus eine An,veisung erlassen würde, 
indem sich die I'roncn aufgehört hätten". 
Einen Tag nach dieser abschlägigen Antwort setzt sich 
<las Eis „ \vegen Ansch,vellen der Ammer in Bewegung 
und ninunt, \vic bereits gc1neldct, d ie Brücke n1it fort. 
Es läßt sich zwa.r nicht enudleiden, ob in gegenwärtigem 
falle d ie ~ußerst ruinöse Brücke dur<:h Anscrengung der 
Gemeinde Zolling hätte gerettet werden können ... "' 
Ubcr d ie Frä.ge~ ob die Brücke durch die Mithilfe der 
Bewohner Z0Jli1Jgs häctc gcrcrr<:r werden könnct'l, wird 
eine gerichtlidic Untersuchung eingeleitet. Der Obmann 
Josep h Huber, Lachermayr, und der Pruckhay, Xaver 
Eschbaum, beide aus Zolling, sagen unter Eid aus: 
,,, ... Der \Vegm.cistcr Reich hätte zu niemandc-01 ec,va5 
gesagt, daß er der Hilfe bedürfe. Selbst mit bestem Wil­
len bätte auch nicn1and von ZoUing helfen können; denn 
bei dem Eisstoß hätten sie nicht einn1al n1ehr zur ßri.ickc 
hinkom1ncn, viel 'veniger mehr von selbiger in ihre Häu­
ser zurück.kehren können, da der Eisscoß äußerst schnell 
ka1n. Das \'V'~sscr stieg zu einer solchen I-löhe, daß es in 
n1ehreren Häusern zu Zolling zu den Fenstern hineinlief. 
Sie hauen alle m8gliche Mühe, sich und ihr Vieh beim 
Leben zu retten. Deo Zlmmcmlann JakJ Bauer .mußten 
sie, weil er krank war, n1it der Zillen aus sejnem Hause 
holen, dan1lt er nicht zugrunde ging . .. « 
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